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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Beate Reszat

Europäische Integration und internationale 
währungspolitische Kooperation

Die Disl<ussion über die monetäre Integration innerhalb Europas verstellt oft 
den Blick auf die Außenbeziehungen der Gemeinschaft^ Dabei gibt es gerade 
im Bereich der Geld- und Währungspolitik Überlegungen, wie sich weltweit die 

Kooperation der Länder effizienter gestalten ließe^. Wie lassen sich 
diese Ansätze und ihre Erfolgsaussichten beurteilen?

Die Zul<unft der in ternationalen währungspolitischen 
Zusam m enarbeit w ird nicht unerheblich von den 

zukünftigen ge ldpolitischen Rahm enbedingungen in 
Europa bestim m t. Drei Szenarien sind denkbar;

□  Entweder ge lingt es der deutschen Bundesbank, die 
regionale Führungsrolle, die sie zur Zeit de facto im 
EWS spielt, auch in Zukunft beizubehalten,

□  oder die Länder einigen sich auf eine andere Form 
der Kooperation, bei der die Bundesbank nicht den Ton 
angibt -  sei es auf die Errichtung einer Europäischen 
Zentra lbank oder eine gleichgew ichtigere A rt der Kon
sensfindung aller®,

□  oder es kom m t zu einem  Rückfall in den D issens, in 
dem jedes Land eine eigene Konzeption verfolgt, auch 
wenn diese der Konzeption anderer Staaten w ider
spricht und neue Spannungen für das System bedeutet“ .

In jedem  dieser Fälle dürften die Optionen für eine 
weltweite ge ldpolitische Zusam m enarbeit und für die 
Durchsetzbarkeit europäischer Interessen unterschied
lich sein.

W ie auch in den Bezeichnungen G3 oder G7 zum 
Ausdruck kommt, werden große westliche Industrie län
der in der Ö ffentlichkeit vie lfach als eine G em einschaft 
betrachtet, die dieselben Interessen verbindet. Auf den 
ersten Blick erscheint das einleuchtend: Plädieren 
diese Staaten nicht -  be isp ielsweise auf den W irt
schaftsgipfeln -  im m er w ieder für eine S tabilisierung der 
W ährungsrelationen, die Däm pfung w eltweiter Infla-
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de r Abte ilung Internationale Finanzen, W irt
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tionstendenzen und die Beseitigung w eltw irtschaftli
cher Ungle ichgewichte. Die schw ierige Praxis der inter
nationalen w irtschafts- und währungspolitischen Ko
operation zeigt jedoch, daß die Dinge so einfach nicht 
liegen. Die Interessenlage, die Beziehungen dieser 
Staaten untereinander und deren Problem atik werden 
im folgenden m it H ilfe der K lubtheorie näher analysiert®.

Die K lubtheorie beschäftigt sich m it der Frage, w e l
ches die optim ale Größe einer G ruppe ist, unter w e l
chen Um ständen ein e inzelner geneigt sein wird, sich 
ihr anzuschließen, und w ievie l sie von einem  Kollektiv
gut bereitstellen sollte. Übertragen auf d ie  hier be trach
tete S ituation würde also untersucht, in welcher Zusam 
m ensetzung eine in ternationale Kooperation in der 
Geld- und W ährungspolitik die größten E rfo lgsaussich
ten hätte, unter w e lchen Konstellationen sich die euro
päischen Länder -  einzeln oder im Verbund -  zu einer 
derartigen Kooperation bereitfänden und auf welche 
Schwerpunkte sich ihr Interesse richten sollte.

Generell wird davon ausgegangen, daß die Koopera
tionsbereitschaft des einzelnen nicht nur von den direk
ten Kosten und Nutzen, die er sich davon verspricht, 
sondern auch von den Erfolgsaussichten einer Zusam 
m enarbeit abhängt. Diese w iederum  werden von der 
G ruppengröße beeinflußt: Sie werden in der Regel um 
so höher sein, je  überschaubarer sich die Situation dar
stellt und je w eniger Akteure es zu koordinieren gilt®. Auf 
der anderen Seite birgt aber e ine kleine G ruppe die Ge-

' E ine A u snahm e b ilden  P. B o f i n g e r :  E u rop ean  and  In te rna tio na l 
E co nom ic  P o licy  C o ope ra tion  -  T h e  N eed  fo r an  In teg ra ted  A p proach , 
S tud ie  fü r e in  g e m e insam es  F o rschun gsp ro jek t zu  „ In te rn a tio n a l 
M acro econom ic  P o licy  C o o p e ra tio n " d e r S a sakaw a  P eace Founda tion . 
Tokio, des  Ins titu te  fo r In te rna tio na l E conom ics , W ash ing ton , D .C ,, und 
des  H W W A -Ins titu ts , H a m burg , S e p tem ber 1989; und  E. T  h I e I : Das 
EW S im  in te rna tio na len  W ährungssys tem  -  E ine  H e rau s fo rde rung  fü r 
d ie  U S A ? -  Ä ußere  P ro filie rung  und  in ne re  K onvergenz, in : H ,-E , 
S c h a r r e r ,  W.  W e s s e l s  (H rsg .): D as E u rop ä ische  W äh ru n g ssy 
stem , B o nn  1983.
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fahr, daß einige der Hauptakteure gar nicht in ihr en thal
ten sind und durch ihr Vorgehen den Erfolg des Ganzen 
in Frage stellen. Beide Aspekte sind gegeneinander ab
zuwägen.

Ein Klub ist definitionsgem äß jeder freiw illige Zusam 
m enschluß von Akteuren mit dem Ziel, einen (ökonom i
schen!) Vorteil aus einem der folgenden Charakteristika 
zu erlangen: Einer gem einsam en Übernahm e von Pro
duktionskosten und der Ausnutzung von Skalenerträ
gen, der Ausnutzung bestim m ter E igenschaften der M it
glieder und/oder dem Konsum eines sogenannten K lub
gutes, von dem  sich N ichtm itglieder ausschließen las
sen^. Ob Länder, die eine gem einsam e oder au fe inan
der abgestim m te Geld- und W ährungspolitik anstreben, 
tatsächlich als ein Klub in diesem  Sinne zu verstehen 
sind, hängt davon ab, inw ieweit sie diesen Kriterien ge
nügen.

Industrieländerklubs

Mit S icherheit reicht es dafür nicht aus, das gem ein
sam e M erkmal „großes westliches Industrie land“ zu er
füllen. Dieses allein beinhaltet ja  noch keinen ökonom i
schen Vorteil, der sich durch die G ruppe ausnutzen 
ließe. Zwar befinden sich „große" Industrieländer, in 
welcher Abgrenzung auch immer, aus geldpolitischer 
Sicht häufig in einer ähnlichen Situation, die verg le ich
bare Interessen entstehen läßt -  eine hohe Inflation 
etwa ist für jedes Land problem atisch - ,  nur treten diese 
nicht in allen Ländern gleichzeitig auf, erlangen nicht 
überall den gleichen S tellenwert und schließen nicht 
aus, daß die aus nationaler S icht erforderlichen S trate
gien einander w idersprechen.

Vergleichbare Interessen bedeuten also noch nicht, 
daß ein „gem einsam es" Interesse vorliegt. Das etwa 
wäre gegeben, wenn es den Ländern darum ginge, ein 
gem einsam es „K lubgut" bereitzustellen. Ein K lubgut ist

^ Im G esp räch  ist vo r a llem  e ine  K o o rd in ie rung  der G e ld - und F iska lpo li- 
tik  in ne rha lb  de r G 7 -  a lso  d e r Länder B undesrepub lik  D e u tsch land . 
Frankre ich , G roß britann ien , Ita lien , Japan . K anada  und U S A  w ie  sie 
M ille r und W illia m so n  vorschw ebt. S ie  w ü rde  nach vo llend e te r E u rop ä i
scher In teg ra tio n  zu  e ine r K oopera tion  de rT ria d e  E uropa -  N o rda m en ka  
-  Japa n  w e rden . D isku tie rt w ird  abe r auch  e ine tr ila te ra le  m one tä re  Z u 
sa m m e narbe it zw isch e n  den  U S A. Japa n  und  d e r B undesrepub lik , w ie 
s ie  d e r M cK in non-V orsch lag  vo rs ieh t. Vgl. J. W i l l i a m s o n .  
M .H . M i l l e r :  Targets and Ind ica to rs : A  B lueprin t fo r the  In te rna tio na l 
C oord ina tio n  o f E co nom ic  Policy. W ash ing ton , D .C . 1987; R. I. 
M c K i n n o n ;  C u rrency  S u bstitu tio n  and Ins tab ility  in the W orld  D o lla r 
S tanda rd, in; A m erican  E co nom ic  Review . Vol. 72. Nr. 3. Jun i 1982.

^ S iehe  zu der e rs te n  M ög lichke it um fa ssend  R. H a s s e :  D ie E u ro 
pä ische  Z en tra lb ank : P e rspektiven  fü r e ine  W e ite ren tw ickung  des E u ro 
pä ischen  W ährungssys tem s. G ü te rs loh  1989. Vgl. zu de r zw e ite n  A lte r
na tive  e ine r g le ichg ew ich tige ren  K onsensfindu ng  auch  H .-E . S c h a r 
r e r :  E ine Z e n tra lb a n k  fü r Europa?, in: In teg ra tion , Ju li 1988, S. 97  f.

* Vgl. dazu  b e isp ie lsw e ise  W. F i l e  : E u rop ä ische  G e ldp o litik  nach 
1990, B e itrag  fü r das  S ym pos ium  „E u ro p ä isch e  Z e n tra lb a n k  -  E u rop ä i
sche W ährungsp o litik  im  W ande l" vom  12,-14. O k tobe r 1989 an de r U n i
ve rs itä t de r B u n d e sw e h r H am burg . Trier 1989.

ein öffentliches Gut, das sich durch partie lle Rivalität 
und/oder Ausschließbarkeit auszeichnet. Z iele w ie eine 
Förderung des W elthandels, E indäm m ung w eltweiter In
flationstendenzen oder W ährungsstabilis ierung erfüllen 
diese Kriterien in unterschiedlichem  Maße. Von dem 
Nutzen einer erfolgre ichen S tabilis ierung der W echsel
kurse be isp ielsweise läßt sich kein Land, dessen W äh
rung gegenüber der betreffenden W ährung des stab ili
s ierten Landes frei gehandelt wird, ausschließen; hier 
entsteht auch keine R ivalität in dem  Sinne, daß die Inan
spruchnahm e des Gutes durch einen die Konsum chan
cen anderer schm älert.

Anders verhält es sich mit der Inflationsbekäm pfung 
oder der W achstum sförderung: Zahllose Diskussionen 
über „beggar-m y-ne ighbour“ -Verhalten haben gezeigt, 
daß sich diese Ziele gerade auf Kosten anderer gut er
reichen lassen. Denkbar wäre etwa ein Klub von Län
dern, die ihre w irtschaftspolitischen Anstrengungen auf 
eine gem einsam e Erhöhung des W irtschaftsw achs
tums einer Region richten, die dam it verbundenen nega
tiven W irkungen -  w ie eine Schwächung ihrer Export
w ettbewerbsfäh igkeit bei m it zunehm ender Kapazitä ts
auslastung steigenden Preisen -  aber m it H ilfe en tspre
chender W echselkursänderungen auf D rittländer abw äl
zen.

Das Kernproblem

Diese Überlegungen gehen jedoch in gew issem  
Sinne an dem eigentlichen Kern der Frage vorbei, näm 
lich ob überhaupt der W unsch besteht, ein gem einsa
mes Gut bereitzuste llen. In e iner Welt, in der sich w irt
schaftspolitische Entscheidungsträger vor nationalen 
Parlam enten zu rechtfertigen haben und in der ihrW ohl 
und W ehe allein von den W ählern ihres Landes abhängt, 
muß im Zweife l ein w ie auch im m er geartetes gem einsa
mes Z iel -  und nichts anderes ist ein K lubgut -  hinter na
tionalen Interessen zurückstehen.

W enn also in der in ternationalen W irtschaftspolitik  
Staaten m ite inander kooperieren, so sind sie, jenseits 
aller politischen Rhetorik, nur insoweit als ein Klub zu

 ̂ D ie  K lub thoo rie  geh t u rsp rüng lich  au t d ie  A rbe ite n  von B u chanan  und 
O lson  zu rück . S iehe  J. M. B u c h a n a n :  A n  E co nom ic  T h e o ry  of 
C lubs, in: E co nom ica . Vol. 32. Nr. 125, 1965, S. 1-4; M. O l s o n :  D ie 
Log ik  ko llek tiven  H ande lns , T üb inge n  1968. E inen  Ü be rb lick  über 
neuere  A n sä tze  de r K lub theo rio  geb e n  R. C o r n e s ,  T. S a n d l e r :  
The  T h e o ry  o t E x te rna lities , P ub lic  G oods, and  C lub  G oods, C a m brid ge  
1986.

® D ieses A rg u m e n t sp räche  b e isp ie lsw e ise  tü r s ich  gen o m m e n  ehe r für 
den  M cK in non -A nsa tz  als tü r den V orsch lag von W illiam so n  und Miller. 
A lle rd ings  könn en  in k le inen  G rup pen  K on flik te  w o m ö g lich  soga r le ich 
ter zum  A u sb ru ch  kom m en a ls  in  e inem  g röß eren  K re is , w e il e inze ln e  Ak
teu re  h ie r s tä rke r m ite ina nde r ko n fro n tie rt w e rde n . D ie G ü ltigke it d ieses 
A rgum en ts  b liebe  a lso  im  E inze lfa ll zu p rü fen.

 ̂ S iehe  b e isp ie lsw e ise  R. C 0 r n e s , T. S a n d l e r ,  a .a .O . ,S .24.
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verstehen, als sie das Kriterium  eines gem einsam en 
„burden sharing“ erfüllen und sich zusam m enfinden, 
um die Kosten einer Erreichung nationaler Ziele, die 
nicht in W iderspruch zueinander stehen, gem einsam  zu 
tragen. Ihr Verhalten ähnelt dem  einer Fahrgem ein
schaft, deren M itglieder eine Strecke gem einsam  zu
rücklegen, bevor sich ihre W ege trennen, um unter
schiedliche Bestim m ungsorte zu erreichen. Solange sie 
den gleichen Weg haben, sind sie bereit, sich die Fahrt
kosten zu teilen; v ie lle icht nehm en sie auch kleinere 
Umwege in Kauf, wenn sie dadurch insgesam t immer 
noch günstiger fahren als allein (oder in anderer G ese ll
schaft) oder wenn sie erwarten, daß sich ihre Begle iter 
bei anderer G elegenheit ähnlich entgegenkom m end 
zeigen werden. Sie haben aber in der Regel kein ge
meinsames Fahrtziel.

W ie in der zukünftigen Geld- und W ährungspolitik der 
Weg beschaffen ist, den Europäer m it Drittländern ge
meinsam zurücklegen wollen oder können, und wie 
viele Um wege sie dabei in Kauf nehmen, hängt letzlich 
nicht nur von den Zielen und w irtschaftlichen Rahm en
bedingungen, sondern auch von ihrer D urchsetzungsfä
higkeit, ihrer Kom prom ißbereitschaft und Konsensfähig
keit in in ternationalen Verhandlungen ab. Je  größer 
etwa die E inigkeit unter ihnen ist, m it desto m ehr Nach
druck und G laubwürdigkeit dürften sie ihre Interessen 
auch nach außen vertreten können

Führungsrolle der Bundesbank

Für den Fall, daß die deutsche Bundesbank auch in 
Zukunft die Rolle einer Le itzentra lbank im EW S ein
nimmt, stehen die Chancen dafür besonders günstig. 
Dadurch, daß das Land m it der weltweit zwe itw ich tig
sten Anlage- und Reservewährung m it Zustim m ung an
derer S taaten den grundlegenden Kurs in der G eldpoli
tik Europas bestim m t, ist gewährle istet, daß zum indest 
keiner der Hauptakteure des F inanz- und W ährungsge
schehens von einer Zusam m enarbeit ausgeschlossen 
ist oder ihr entgegenwirkt. Das dürfte helfen, Z ie lkon
flikte und W idersprüche zw ischen einer regionalen und 
einer weltweiten Kooperation auf ein M inim um  zu redu
zieren.

W eniger eindeutig stellt sich die Situation dar, wenn 
die europäischen Staaten zu einer Form der Zusam 
m enarbeit finden, in der die Bundesbank nicht die Füh
rung inne hat. Für die Durchsetzbarkeit europäischer In
teressen gegenüber Dritten kom m t es in diesem  Fall auf 
die Reputation der Europäer an, und diese w iederum

® Vgl, e tw a das K o nzep t des  K e rns  in e in e r sp ie ltheo re tischen  Behänd- 
lung von K oa litionen , z. B. in: J. M c M i l l a n :  G a m e T h e o ry  in In te rn a 
tiona l E co nom ics . C h u r 1986.

dürfte stark davon abhängen, w elche Haltung die Bun
desbank dazu einnimmt.

Zu unterscheiden ist hier zw ischen dem  Nutzen für 
die  G em einschaft als G anzes und dem  eines einzelnen 
Landes. Denkbar wäre beispielsweise, daß die Bundes
republik oder jedes andere Land für eine internationale 
Kooperation den W unsch haben mag, einer anderen 
oder auch nur einer kleineren Koalition als dem  EWS an 
zugehören -  man denke nur an die Konstellationen zur 
Zeit des P laza-Agreem ents. Vorstellbar wäre aber auch, 
daß es je nach Situation zu wechselnden Bündnissen 
kom m t; G eht die Leitfunktion der Bundesbank verloren, 
mag das für alle Beteiligten ein Anlaß sein, über ein g rö
ßeres Spektrum  von Handlungsalternativen als bisher 
nachzudenken. Das gilt insbesondere, wenn sie sich 
um eine gle ichgew ichtige Konsensfindung in Europa 
bem ühen und kein Land und keine übergeordnete In
stanz, w ie etwa eine Europäische Zentra lbank, eine e in
deutige Vorm achtstellung beansprucht, die O rientie
rungshilfe bieten kann. Entsprechend le ichter gerät 
dann aber auch gerade in Krisenzeiten, wenn Konflikte 
innerhalb der G em einschaft aufbrechen und die Unsi
cherheiten zunehm en, ein einm al gefundener Konsens 
ins Wanken und entsprechend w eniger veriäßlich wer
den auch Drittländer ein solches Bündnis einschätzen.

Unsichere Koalitionen

Aus deutscher S icht stellt sich die Frage, unter w e l
chen Bedingungen es dienlich wäre, sich einem G rup
penzwang in Europa zu unterwerfen, selbst wenn dieser 
beispielsweise eine Abkehr von einem  Stabilitä tskurs 
fordert, der bislang die Reputation einer Politik aus
macht. Aus der K lubtheorie stam m t das Argum ent, daß 
dafür der Nutzen, den sich die Bundesrepublik davon 
verspricht, nicht kleiner sein darf als der, den sie auf sich 
gestellt oder innerhalb irgendeiner anderen Zusam m en
setzung von Ländern erwarten kann®. Dieses Kriterium 
ist jedoch nicht so eindeutig, w ie es klingt. Entscheidend 
ist, worin der Nutzen einer Kooperation gesehen wird, 
und hier bietet die Theorie keine Hilfe. Ist es allein der 
unm itte lbar erkennbare w irtschaftspolitische Vorteil, der 
dam it verbunden wäre, oder spielen etwa auch längerfri
stige Aspekte w ie der e iner Festigung der Beziehungen 
und der Erlangung zunehm ender Integrationsfort
schritte in Europa eine Rolle? Im G runde vergrößert sich 
hier das Entscheidungsproblem  also nicht nur durch 
den Anreiz, m ehr Handlungsalternativen in Betracht zu 
ziehen; auch die Kriterien für eine Beurteilung dieser A l
ternativen werden nun vielschichtiger, da nicht m ehr von 
einem  (leidlich) funktionierenden Status quo ausgegan
gen werden kann, der aus der IJbung vergangener 
Jahre heraus eine gewisse S icherheit bot.
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Für den Fall, daß sich die Bundesbank den Entschei
dungen anderer unterwürfe, aber erkennen ließe, daß 
dies nur zögernd geschieht, wäre für eine internationale 
Kooperation wenig gewonnen. Zweife l an der G laubwür
digkeit der G em einschaftspolitik und an der S tabilitä t ih
res Konsenses würden die Position der Europäer in in
ternationalen Verhandlungen schwächen oder sie auf 
der anderen Seite gar zu dem onstrativen Aktionen tre i
ben, die m ehr Schaden als Nutzen anrichten. D rittlän
der würden m ehr als bisher dam it rechnen m üssen, daß 
Instabilitä ten in den in ternationalen W irtschafts- und 
W ährungsbeziehungen zu innergem einschaftlichen 
Konflikten führen, die den Bestand des Bündnisses ge
fährden und vergangene Beschlüsse auf in ternationaler 
Ebene obsolet werden lassen.

Uneinigkeit

Am ungünstigsten würde sich allerd ings die S ituation 
darstellen, wenn es den EW S-Staaten überhaupt nicht 
gelänge, sich auf eine Politik zu einigen. Die in ternatio
nalen Beziehungen wären in d iesem  Fall von Land zu 
Land unterschiedlich einzuschätzen: S taaten w ie Bel
gien oder Dänem ark dürften es nun deutlich schwerer 
haben, international e igene geldpolitische Interessen 
durchzusetzen oder auch nur gebührend Gehör zu fin 
den. Einzig die zu der G ruppe der S ieben zählenden 
Länder Frankreich, Großbritannien und Italien hätten 
vie lle icht Chancen, in entsprechende Verhandlungen 
einbezogen zu werden.

Anders sähe es für die Bundesrepublik aus. Die S tel
lung der D-M ark als w eltweit zweitw ichtigste Anlage- 
und Reservewährung verschafft ihr im -Zw e ife l genü
gend Gewicht, ihre Interessen auch im A lle ingang 
durchzusetzen. Gemäß der K lubtheorie dürfte es ihr so
gar le ichter fallen, in ternational Kom prom isse zu schlie
ßen, wenn der Kreis der Akteure kle iner ist und sie nicht

um jeden Preis auf die Belange anderer europäischer 
S taaten Rücksicht nehm en muß. Doch so günstig die 
Aussichten für eine e igenständige Politik nach außen 
sein m ögen, so schw er w iegen die Spannungen, die da
durch unter Um ständen in das EW S hineingetragen 
werden und die Rückschritte in der Europäischen Inte
gration, die dann zu befürchten wären. Das erklärt den 
W unsch der Beteiligten, sich auch unter schw ierigen 
Um ständen zu einigen.

Hilfreich wäre dafür, wenn es gelänge, sowohl inner
halb Europas als auch in dem  Verhältnis zu Dritten zu
nächst einmal zu einer e inheitlichen S ituationseinschät
zung zu gelangen, die es erlaubt, über einen -  gem ein
samen oder getrennten -  effizienten Einsatz w irt
schaftspolitischer Instrum ente zu befinden. Hilfreich da
für wäre es w iederum , sich vor Augen zu führen, daß die 
Länder in bezug auf die Geld- und W ährungspolitik eben 
kein Klub sind, der ein gem einsam es Interesse verfolgt, 
sondern daß es gilt, unterschiedliche Z ie le aufeinander 
abzustim m en.

Je m ehr O ffenheit in diesem  Punkt herrscht, desto 
größer dürfte die Chance einer Einigung auf eine G e
staltung der Außenbeziehungen sein, deren G laubwür
digkeit und Verbindlichkeit außer Frage steht. Dabei so ll
ten aus europäischer S icht die kom parativen Vorteile, 
die die in ternationale Reputation bislang verfo lgter S tra
tegien bietet, nicht le ichtfertig aufs Spiel gesetzt und die 
Risiken aus einer unübersichtlicheren und dam it po
tentiell instabileren Konstellation nicht unüberlegt e inge
gangen werden. Ein Verdienst der K lubtheorie ist es, auf 
die Am bivalenz jeder gem einsam en S trategie h inzuwei
sen und darauf, daß nicht a lle Spie larten einer Koopera
tion -  aus der Sicht der G ruppe und aus der des einze l
nen -  gleich positiv zu w erten sind. Über den politischen 
Nutzen, den die eine oder andere A lternative bietet, muß 
jedoch nach anderen Kriterien entschieden werden.
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